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Der Finanzplatz Frankfurt gehört zu den 
Top-Ten in der Welt. Das ist erfreulich. Zur 
Wahrheit gehört aber auch, dass Frankfurt 
sein Potenzial nicht ausschöpft und darauf 
achten muss, seine Wettbewerbsfähigkeit 
nicht zu vernachlässigen. In mehreren Be-
reichen ist Frankfurt nicht nur in der Lage, 
den Anschluss an die USA zu schaffen, son-
dern auch Europas Stellung im globalen 
Finanzsystem langfristig zu sichern.

Auch wenn der Brexit bereits einige 
Jahre zurückliegt, wirkt er in der Finanz-
metropole am Main noch immer nach. In 
der Zeit nach dem Ausscheiden des Verei-
nigten Königreichs aus der Europäischen 
Union war Frankfurt zu Recht Favorit für 
die Ansiedlung internationaler Banken, für 
die Verlagerung von Arbeitsplätzen und 
Vermögenswerten.

Strategisch investieren

Im Global Financial Center Index ging es 
aufwärts, bis jüngst im September 2024 auf 
Platz zehn. Damit ist Frankfurt aktuell der 
führende Finanzplatz nicht nur der Euro-
päischen Union (EU), sondern in ganz Kon-
tinentaleuropa. Diese Entwicklung hat 
Arbeitsplätze geschaffen und die Stadt-
kasse befüllt – nun gilt es, strategisch zu 
investieren. 

Andere europäische Finanzzentren wie 
Paris, Dublin oder Amsterdam holen auf. 
Sie haben ebenfalls vom Brexit profitiert. 
Auch Luxemburg hat in den zurückliegen-

den Jahren bedeutende Schritte gemacht, 
um wieder an den Glanz vergangener Tage 
anzuknüpfen. Gemeinsam ist den genann-
ten Finanzmetropolen, dass sie den Wett-
bewerb nicht für abgeschlossen halten. 
Damit liegen sie richtig. Denn die Ansied-
lung der Unternehmen ist nicht ein für alle 
Mal beschlossene Sache. 

Die zunehmend gebräuchliche Rechts-
form als Societas Europaea, kurz SE, er-

leichtert die Verlagerung eines Firmensit-
zes erheblich.  Um den europäischen Spit-
zenplatz zu behaupten oder noch besser, 
auszubauen, muss Frankfurt eine klare 
Strategie entwickeln und mit entsprechen-
den Entscheidungen untermauern.

Die Stärkung des Finanzplatzes Frank-
furt ist dabei nicht nur eine Frage lokaler 
oder nationaler Interessen. Es geht um die 
Wettbewerbsfähigkeit Europas im globalen 

Kontext. Die USA haben mit ihrer dynami-
schen Start-up-Kultur, starken Kapital-
märkten und innovationsfreundlichen 
Regulierung in den zurückliegenden Jah-
ren einen Vorsprung erzielt. Europa muss 
diesen Abstand aufholen – und die Main-
metropole kann dabei eine Schlüsselrolle 
übernehmen. 

Es wäre falsch, wenn die bislang erziel-
ten Erfolge zu selbstzufriedenem Schulter-
klopfen führten. Im Gegenteil sollten sie 
Ansporn sein und als Chance begriffen 
werden. Gerade jüngst erzielte Erfolge kön-
nen, richtig genutzt und befördert, die 
Basis für den Aufbau von Exzellenz-Clus-
tern bilden, die es zumindest in Europa 
kein zweites Mal gibt. Dazu müssen wir 
uns gemeinsam bewegen. Alle Akteure und 
Stakeholder am Finanzplatz sind dazu auf-
gerufen, Hand in Hand zu arbeiten. An-
sonsten fallen wir unweigerlich zurück. 
Denn andere Finanzplätze haben die Be-
deutung einer starken Finanzbranche für 
ihr Land und die Regionen erkannt und 
gehen in großen Schritten voran. Das soll-
ten wir uns immer vor Augen halten.

AMLA bietet historische Chance

Die Ansiedlung der europäischen Anti-
Geldwäsche Behörde (Anti-Money Laun-
dering Authority, AMLA) in Frankfurt 
bietet eine historische Chance, den Stand-
ort als Vorreiter in der Regulierung und 
Bekämpfung von Finanzkriminalität zu 
positionieren. Eine starke AMLA kann 

nicht nur das Vertrauen in den europäi-
schen Finanzmarkt stärken, sondern auch 
internationale Standards bei der Bekämp-
fung von Geldwäsche und Terrorismusfi-
nanzierung setzen. Eine Aufgabe, die über 
den Bereich der Finanzmärkte hinaus, zu-
nehmend an Bedeutung und politischer 
Brisanz gewinnt.

Frankfurt hat alle Voraussetzungen, die 
Entwicklung der AMLA zu einer weltweit 
führenden Behörde aktiv zu unterstützen 
und sich als Ausgangspunkt zu etablieren 
für Innovationen in den Bereichen Compli-
ance, Regtech, den zielgerichteten Einsatz 
von Big-Data-Analysis sowie der Entwick-
lung und Anwendung einschlägig verwend-
barer künstlicher Intelligenz (KI). Die Stadt 
der kurzen Wege erleichtert Vernetzung 
und den effizienten Austausch aller han-
delnden Personen und Institutionen. 

Größter Datenumschlagplatz

Zudem befindet sich in Frankfurt mit 
dem Internetknoten De-Cix der weltweit 
größte Umschlagplatz für Daten. Eine hohe 
Zahl von Rechenzentren und Rechenleis-
tung kommen hinzu. Ein Standortvorteil, 
der sich nicht leicht kopieren lässt.  Durch 
die Zusammenarbeit von AMLA, For-
schungsinstituten und Universitäten in 
Frankfurt, dem Rhein-Main-Gebiet und 
den angrenzenden Regionen kann ein welt-
weit anerkanntes Ausbildungszentrum für 
Anti-Geldwäsche und den Kampf gegen 
Terrorismusfinanzierung entstehen.

Börsen-Zeitung, 1.3.2025 Auch die Bedeutung von nachhaltigem 
Wirtschaften und dem Kampf gegen den 
Klimawandel bieten der Finanzmetropole 
eine weitere strategische Chance. Das Inter-
national Sustainability Standards Board 
(ISSB) wird zur Standardisierung und 
Transparenz im Bereich nachhaltiger Fi-
nanzprodukte beitragen. Als Sitz des 
Boards sollte sich Frankfurt als zentraler 
Standort für grüne Finanzinstrumente 
positionieren, sei es durch die Entwicklung 
von Expertise in der Bewertung nachhalti-
ger Investitionen oder die Schaffung eines 
Ökosystems für Green Bonds. Eine solche 
Positionierung wäre ein wichtiger Beitrag, 
die Wettbewerbsfähigkeit des Finanzstand-
orts Frankfurt im internationalen Vergleich 
zu stärken.

Nicht zuletzt ist der Einsatz von KI und 
Big Data über den gezielten Einsatz gegen 
Geldwäsche hinaus ein entscheidender 
Hebel, um die Effizienz und Innovations-
kraft des Finanzplatzes zu steigern. 
Frankfurt könnte ein europäisches Zen-
trum für Fintechs und techgetriebene Fi-
nanzdienstleistungen werden. Dazu ist 
die gezielte Förderung von Start-ups, des 
digitalen Ökosystems und die Einrichtung 
eines geeigneten Umfeldes für Wagnis-
kapital unerlässlich. Es wäre wünschens-
wert, böten die Anlageverordnungen für 
langfristiges Kapital beispielsweise auch 
Pensionskassen oder Lebensversicherun-
gen die Rahmenbedingungen, in kleinen 
Schritten zu investieren. Aktuell ist das 
eher nicht der Fall.

Frankfurts Konkurrenzfähigkeit hat Priorität
Potenzial nicht ausgeschöpft – Erfolge sollten anspornen und als Chance begriffen werden – Europas Stellung im globalen Finanzsystem langfristig sichern 
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Es ist derzeit nicht gut bestellt um den 
Wirtschaftsstandort Deutschland. Als 
größte herstellerunabhängige Leasingge-
sellschaft des Landes, die Unternehmens-
investitionen von jährlich mehr als 10 Mrd. 
Euro begleitet, haben wir branchenüber-
greifende Einblicke. Gespräche mit Unter-
nehmensvertretern als auch Indikatoren 
zeigen: Die Lage ist ernst. Seit fünf Jahren 
stagniert die deutsche Wirtschaft.

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) lag 
2024 nur geringfügig über dem von 2019. 
Deutschland fällt international sowie im 
europäischen Vergleich zurück. Zudem 
steckt die deutsche Wirtschaft in einem 
tiefgreifenden Strukturwandel. Getrieben 
von Dekarbonisierung, Digitalisierung, 
demografischem Wandel und stärkerem 
Wettbewerb aus China, verliert der Stand-
ort Deutschland an Attraktivität. Investi-
tionszurückhaltung, Personalabbau, 
Werksschließungen und Produktionsver-
lagerungen sind die Folgen.

Die Gründe für die schwierigen Bedin-
gungen sind vielfältig, von geopolitischen 
Konflikten über energiepolitische Frage-
stellungen bis hin zu hausgemachten, 
strukturellen Themen wie Investitions-

stau in der Infrastruktur und übermäßige 
Bürokratie. Gerade jetzt braucht es ent-
schlossenes Handeln auf drei Ebenen.

Wirtschaft ist Teil der Lösung

Erstens braucht es eine klare Agenda, 
um die Wettbewerbsfähigkeit des Wirt-
schaftsstandorts wiederherzustellen. 
Damit Deutschland wieder eine starke 
Stellung auf dem Weltmarkt einnehmen 
kann, muss es seine Innovations- und In-
vestitionsfähigkeit wiedererlangen. Dabei 
ist die Wirtschaft nicht Teil des Problems, 
sondern Teil der Lösung. Nur mit einer 
starken Wirtschaft werden wir Herausfor-
derungen und strukturelle Aufgaben wie 
Energiewende, Digitalisierung und Infra-
struktur bewältigen. Dem Finanzsektor 
sollte dabei eine Schlüsselrolle als strate-
gischer Partner der Wirtschaft zukommen.

Wachstum und Investitionen nötig

Zweitens bedarf es einer groß angeleg-
ten Wachstums- und Investitionsinitiative. 
Seit vielen Jahren fallen die Investitions-
volumina der öffentlichen Hand wie der 
Unternehmen in Deutschland zu gering 

aus. Attraktive und verlässliche Standort-
bedingungen sind hierfür entscheidend – 
und damit sind nicht Subventionen ge-
meint. Vielmehr sollte der Staat den nöti-
gen Rahmen für ein attraktives Investiti-
onsklima setzen. Die Stellschrauben sind 
deutliche Fortschritte bei der Digitalisie-
rung, geringere Arbeits- und Energiekos-
ten und vor allem: weniger Bürokratie.

Entbürokratisierung erforderlich 

Drittens braucht es Entbürokratisie-
rung. Laut ifo-Institut entgehen Deutsch-
land jährlich bis zu 146 Mrd. Euro an Wirt-
schaftsleistung durch übermäßige Büro-
kratie. Diese ist eines der größten Investi-
tionshemmnisse. Investoren entscheiden 
sich eher für Zielländer, in denen sie we-
niger Vorgaben beachten müssen und auf 
mehr Willkommenskultur treffen.

Gleichzeitig erfordert die Transforma-
tion der deutschen Wirtschaft immense 
Investitionen: Mindestens 5 Bill. Euro bis 
2050, so der Sustainable-Finance-Beirat 
der Bundesregierung. Die öffentliche 
Hand allein kann diesen Wandel nicht 
stemmen. Transformation ist eine gesamt-
wirtschaftliche Aufgabe und erfordert 

massive private Investitionen. Doch genau 
diese Unternehmensinvestitionen werden 
durch Bürokratie und Regulierung aus-
gebremst.

Finanzdienstleister wie Banken und 
Leasinggesellschaften stehen Unterneh-
men als strategische Partner zur Seite, 

indem sie Investitionen und Transforma-
tionen, auch im digitalen und nachhalti-
gen Bereich, unterstützen. Doch gerade in 
Deutschland sind auch sie durch strenge 
Regulierung und Bürokratie belastet. Die 
Vorgaben, meist von europäischen, angel-

Börsen-Zeitung, 1.3.2025 sächsisch geprägten Regelsetzern erarbei-
tet, orientieren sich an internationalen 
Großbanken. Dabei ist das deutsche Ban-
kensystem durch das Drei-Säulen-Modell, 
Verbünde wie die Sparkassen-Finanz-
gruppe und zahlreiche mittelständische 
Leasinggesellschaften geprägt. Diese Ins-
titute sind mit Großbanken nicht ver-
gleichbar und tragen eine unverhältnis-
mäßige Last. 

Mehr Freiheit, weniger Lenkung 

Regulierung sollte lösungsorientiert 
sein; verhältnismäßiger, wirtschaftsför-
dernder und praxistauglicher. Nur durch 
deutliche Entlastungen wird dringend be-
nötigter Handlungsspielraum für Unter-
nehmen geschaffen. 

Folgende Ansätze könnten verfolgt wer-
den: Der Zuwachs und die Frequenz neuer 
Regulierungen sollten gebremst und 
Übermaß vermieden werden. Beispiele 
hierfür sind das Lieferkettengesetz oder 
die enge Taktung der MaRisk-Novellen 
(MaRisk steht für Mindestanforderungen 
an das Risikomanagement). Ratsam wäre, 
die Wirkung von bestehenden Gesetzen 

Schlüssel zur Stärkung von Deutschlands Wettbewerbsfähigkeit 
Konjunkturschwäche, Strukturwandel und überbordende Bürokratie bremsen den Standort aus
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Deutschland steht vor enormen wirt-
schaftspolitischen Aufgaben, die dringend 
angegangen werden müssen. Ein Blick auf 
die nackten Zahlen zeigt, wie ernst die 
Lage ist: Seit über fünf Jahren steckt un-
sere Volkswirtschaft in einer hartnäckigen 
Schwächephase; beim Wachstum ist 
Deutschland inzwischen das Schlusslicht 
unter allen OECD-Ländern. Um wieder ein 
stetiges Wirtschaftswachstum zu erzielen 
und vor allem mehr Investitionen anzure-
gen, müssen die Wettbewerbsbedingungen 
in Deutschland und Europa nachhaltig ver-
bessert werden. 

Die Politik ist daher gefordert, nicht nur 
auf nationaler, sondern auch auf EU-Ebene 
die strukturellen Wachstumsprobleme zu 
lösen und die Wettbewerbsfähigkeit des 
gemeinsamen Marktes nachhaltig zu stär-
ken. Das betrifft zwingend auch den Fi-
nanzmarkt – schließlich sind die Banken 
und der europäische Kapitalmarkt von 
essenzieller Bedeutung, um die notwendi-
gen Investitionen der Wirtschaft zu finan-
zieren. Doch um diese Aufgabe ausüben 
und als Motor für wirtschaftliches Wachs-
tum fungieren zu können, müssen die Rah-
menbedingungen stimmen, auch und ge-
rade im internationalen Vergleich.

Die aktuellen globalen Entwicklungen 
– insbesondere die politischen Veränderun-

gen in den USA – sollten dabei als Weckruf 
verstanden werden. Als Weckruf dafür, 
dass wir die Wettbewerbsfähigkeit immer 
mitdenken müssen, auch bei der Finanz-
marktregulierung und hier konkret beim 
Regulatory Review der EU-Kommission. 
Denn nur ein wettbewerbsfähiger Finanz-
standort bringt starke und stabile Banken 
hervor.

National sollten folgende Punkte ange-
gangen werden: 

Entstauben der Regulierung

Ein zentraler Baustein, um unser Land 
wirtschaftlich voranzubringen, ist der 
Abbau bürokratischer Hürden, die Inves-
titionen verzögern, erschweren und ver-
teuern. Von übermäßigem bürokrati-
schem Aufwand sind gerade auch die 
Banken und ihre Kunden betroffen. Hier 
für Entlastung zu sorgen, wäre ein wich-
tiger Beitrag für einen profitablen Finanz-
sektor, der im besten Interesse seiner Kun-
den agieren kann.

Nicht nur der Bankensektor auch der 
Kapitalmarkt muss gestärkt werden. Ein 
wichtiger Schritt hierzu ist die Modernisie-
rung des rechtlichen Rahmens – mit An-
passungen des Aktienrechts, des Umwand-
lungsrechts sowie des AGB-Rechts im 
Emissionsgeschäft für Anleihen. Nur so 

kann Deutschland im internationalen 
Wettbewerb der Finanzstandorte mit 
einem starken Finanzplatz Frankfurt at-
traktiv bleiben.

Entscheidend wird sein, dass wir den 
Anschluss bei Zukunftsthemen nicht weiter 
verlieren. Die Digitalisierung in Wirtschaft 
und in Verwaltung muss deshalb energisch 
vorangetrieben werden. Im Finanzsektor 

kann die Nutzung digitaler Identitäten 
über die Online-Funktion des Personalaus-
weises zu erheblichen Effizienzsteigerun-
gen im täglichen Finanz- und Bankge-
schäft führen. Generell gilt, dass die Regu-
lierung die Digitalisierung aktiv unterstüt-
zen sollte, anstatt sie auszubremsen. Büro-

kratische Vorgänge wie das Schriftformer-
fordernis verhindern einen reibungslosen 
Kundenannahmeprozess und passen nicht 
mehr ins digitale Zeitalter.

Finanzbildung und Altersvorsorge

Angesichts der demografischen Entwick-
lung und der unsicheren Rentenperspekti-
ven muss ein zukunftsfähiges System der 
Altersvorsorge bereits bei der frühzeitigen 
Auseinandersetzung mit Finanzthemen 
ansetzen. Um breite Bevölkerungsschich-
ten für den Vermögensaufbau zu gewinnen 
und den Grundstein für eine selbstbe-
stimmte private Altersvorsorge zu legen, 
ist es entscheidend, dass Finanzbildung 
integraler Bestandteil des Schulunter-
richts wird. Die nächste Bundesregierung 
sollte daher zügig eine nationale Finanz-
bildungsstrategie vorlegen und umsetzen.

Darüber hinaus besteht dringender Re-
formbedarf bei den existierenden Produk-
ten der staatlich geförderten privaten Al-
tersvorsorge (Riester). Notwendig sind 
kapitalmarktbasierte Angebote, die für die 
breite Bevölkerung einfach und verständ-
lich sind. Deshalb wäre die Einführung 
eines Altersvorsorgedepots sinnvoll, dieses 
würde es den Bürgerinnen und Bürgern 
ermöglichen, kostengünstig und einfach 
in verschiedene rentierliche Anlageformen 

Börsen-Zeitung, 1.3.2025 zu investieren. Neue (staatliche) Produkte 
sind dabei nicht erforderlich. 

Aktive Standortförderung

Für einen international gut aufgestellten 
Finanzstandort brauchen wir zwei Dinge:  
wettbewerbsfähige Rahmenbedingungen 
für Banken sowie eine Willkommenskultur, 
die talentierte Fachkräfte anzieht und 
langfristig bindet (Stichwort Fachkräfte-
mangel). 

Zur Stärkung des Finanzstandorts 
Deutschland sind gezielte Standortinitia-
tiven und eine intensive Zusammenarbeit 
aller relevanten Akteure unabdingbar. Nur 
so kann unser Finanzstandort wettbe-
werbsfähig bleiben und seine Position wei-
ter stärken. Mit den notwendigen Refor-
men und einem zukunftsorientierten 
Klima kann Deutschland seine wirtschaft-
liche Dynamik nachhaltig stärken.

Die Zeit drängt: Wirtschaftspolitische 
Reformen sind unumgänglich und müssen 
von einer neuen Bundesregierung zügig 
realisiert werden, um die notwendigen 
Weichen für die Zukunft zu stellen. Die 
nächste Bundesregierung sollte sich daher 
sowohl für eine international wettbe-
werbsfähige europäische Finanzregulie-
rung als auch für einen starken Finanz-
standort Deutschland einsetzen.

Notwendige Reformen für einen starken Finanzplatz
Wettbewerbsfähig, zukunftssicher und attraktiv agieren – Die Zeit drängt 
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Fortsetzung auf Seite 3 


